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g'1nhnlinh IU-. 23 & 24 
tin-tC!ft1'Un1"rief9 nr. o 
Liebe Leserinnen d e r rJ1111lt>nlinu, 
liebe Homo l änderl nnen , 

Dies ist ein Rundbrie f der Redaktion der 
f!unlutlin.LL. Er erscheint zusa mmen mit der 
f!unllnlitu nr. 23 & 24 , weil wi r uns nicht 
mehr in der Lage gesehen h ab en , eine den 
Ansprüchen der Leserinnen und der Reda ktion 
gerecht werdende f/,_utJ.ullinlL zu erst ellen. 
Wa rum ist das so? 

Die C7unl'111inl1.. nr. 23 sollte eigentlich 
schon im Sommer 2003 erscheinen. Da s 
Schwerpuntkthema dieser Ausga be sollt e d a s 
Thema " Gende r und ~acht" sein - es war 
s ogar ein Schwerpunktaus tausch mit der 
b a ngbang , (einer der flunhn.linlL ähnlichen 
und b efreundeten Zeitung in Fra nk reich ) 
gep l a nt. Aber leider g a b es nur einen 
Beitra g für die se rJunlb1tin1L. Daher wurde 
im Sommer 2003 k eine f!untutlinl l' erst ell t . 

Auf der letzten Homol a nd1·1oche , Anf ang 
September 2003, wurd e dann gepla nt , dass 
die r;;JwtlotlinlL n.r. 23 & 2 4 i.m Winter mit dem 
Schwerpunkt " HIV / AIDS" erscheinen soll. 
Dort wurden a uch 20 Artikel für den 
Schwerpunkt und 14 weitere Artikel für die 
Ausgabe gep l ant. Leider gab es bis zum 
Reda k tionsschlus s im Dezember da von keinen 
einzigen . 



Die bisherige Konzeption der 9'11nt,_nlint,_ war 
es, auf der Homolandwoche einen 
Schwerpunkt f estzulegen, der die a k tuellen 
Diskussionen der Homolandwoche 
widerspiegelt und die Artikel zu planen. 
Teilweise übernahmen Autorlnnen dabei 
direkt bestimmte Artikel, teih:eise Hurden 
sie anschließend von der Redaktion 
angesprochen. In der folgenden Zeit sollten 
dann Artikel geschrieben werden, wobei die 
Redaktion nötigenfalls freundlich bei den 
Autorlnnen nachf ragen sollte,wann der 
versprochene Artik el denn eintrifft. 

Schließich wurde zu j e der Ausgabe eine 
Redaktionssitzung zum Diskutieren der 
Beiträge und ein Layouttermin vereinbart. 

Immer schon \·1ar es so, dass bis zur 
Redaktionssitzung nicht alle Artikel 
geschrieben l'laren. Aber dass nun schon zum 
z we iten mal gar kein Artikel vorliegt, ist 
neu. ldehr und mehr haben 1-.· ir auch die 
illotivation verloren, immer und immer 1·oieder 
Leute anzusprechen, doch noch einen 
Artikel zu schreiben. 

Die jetzige Redaktion der r::J11nl„nlinll' möchte 
so nicht 1·1eiter arbeiten. Wir 1"·erden daher 
der Homolandwoche vorschlagen, dass wir 
uns von der qttnlt!nlinlt>., als Zeitung der 
Homolandv1oche, verabschieden. Auch 1·1enn 
uns diese Entscheidung sch1·1er fällt, weil 
wir ebenso wie viele Leserinnen diese 
Zeitung lieben und uns immer wieder über 
die erschienenen Ausgaben gefreut haben 
und auch oft ein k lein 1·1enig stolz auf das 
Geschaffte waren. 

'Wir schlagen vor, statt der r::J11nhl1linl,_, 
zwischen den Homolandwochen, einen 
tintentuntbrief herauszugeben. Für diesen 
tintentuntbrie f gibt es dann keine feste 
Redaktion mehr. Vielmehr r1 ird auf jeder 
Homolandwoche ein Treffen an einem 
'Wochenende vereinbart, an dem der 
tintentuntbrief erstellt wird. Zu diesem 
Wochenende k ommen dann alle Homoländerinnen 
die Lust haben, gemeinsam ein Wochenende 
mit der Produktion des tintentuntbriefs zu 
verbringen. 



Im tint ent untbrief ka nn a lles erscheinen , 
v1a s die Leserinnen auszut auschen Ylichtig 
fi nden: Berichte von der letzt en Homla nd­
\'1oche , AG-Vorschl äge für die nächste 
Homolandvoche , Fotolovestory s , Gedicht e , 
inha l t liche Beit räge , Kochreze pte und 
vieles mehr . Kurz gesa gt: a lles Y1a s in der 
Tuntentinte Plat z gefunden ha tte , 1.a nn a uch 
im tintentuntbrief erscheinen , a ber nichts 
davon muss erscheinen . Nur die Einla dung 
zu nächsten HomolandYloche s o llte möglichst 
immer da bei sein . 

Am Produktionsr1ochenende wird einfach a lles 
1·1a s da ist zu.m tintentuntbrie1 zusammen­
gest ellt. Wenn da s Interesse d a i s t, ka nn 
auch noch e t r1a s geschrieben \·1e rden . Und 
da nn Yl ird der tintentuntbrie1 in möglichst 
kostengünstiger Weise v erviel!'ältigt und 
v erschickt . 

So kann es sein , dass ein tintentU:ntbrie1· 
nur die Einla dung zur nächsten Homola nd-
1·1oche , ein Gedicht und ein Kochrezept 
enthä lt . Eb ensogut ka nn es aber sein , dass 
ein tint entuntbriei in Um1·a ng und Ges t alt 
einer der bisher erschienenen ':7111tl.ntli1tll'1t 
ähnelt. Da s ist l etztendlich nur davon 
abhängig , wiev iele Beit räge eingereicht 
werd en und wiev iel Arbeit beim Produktions­
wochenende noch investiert we rden k ann. 

Aber das ist noch Zukunftsmusik . Wir geben 
die Verant wortung zurück - mit e t 11a s Wehmut 
z war, doch voller Hoff nung , da ss es auch 
1·1eiterhin s ch1·1ule Autonome , a utonome 
Schwule , männerliebende Punks , schY1anz­
tragende Queers , Tunten , h omosexuelle Haus ­
beset zerinnen , schwucht elige Link e und 
linksra dika le Schwucht eln gibt , die 
Initiative ergreifen , da mit nichts bleibt , 
1·1i e es ist . 

eure Redak tion 



Liebe Abonnen-nnnen 
"er gunhnJinh_ 

Ob es zukünftig statt der fdunlntli11ü so 
einen tintentuntbrief geben wird, muss die 
nächste Homolandwoche entscheiden. Wir 
bitten euch allerdings vorsorglich darum, 
uns mitzuteilen, ob ihr auch so einen 
tintentuntbrief weiterhin zugeschick t 
bekommen möchtet oder nicht. Falls es also 
zukünftig nur noch den tintentuntbrie f 
geben würde, müsste er dann nur noch an 
diejenigen Abonnentinnen verschickt 
we rden, die sich gemeldet haben. Bitte 
schickt uns daher einen Brie f oder eine 
e - mail mit dem Him:eis; "bitte schickt mir 
auch den tuntentintbrie f weiter zu" an die 

Redaktion Tuntentinte 
D-30167 Hannover o. tuntentinte gmx.net 

Wenn wir also keine Nachricht von dir 
erhalten , endet evtl. das tuntentintenabo 
und wir gehen davon aus, dass du ke in 
Interesse am möglicherweise erscheinenden 
tintentuntbrie f hast. 

Alles Liebe, eure Redaktion 



Testen uncl ~e-reste-r 
werclen - D~s neue „tte 
&lencl rnrt eiern HXY-Tert 

von Frau Dr. Bit t erfeld 

Scheinbar ist es ganz einfach geworden -
seit es die wi rks a men Therapien gibt, die 
die Virusvermehrung hemmen und die Immun­
schwä che AIDS bei den meis t en Betroff enen 
erf o lgreich für viele Jahre aufhalten kön­
nen, sind die gewichtigen Argumente, die in 
den 80er Jahren gegen den routinemä ßigen 
HIV-Te s t zur Bestimmung des I n f ekt­
ionsstatus vorgebracht ,·,-urden, 
scheinba r hin f ä llig geworden. 
Der HIV+ Status ist nicht 
mehr das unabänderliche 
Todesurteil, gegen das 
es ke ine Handlungsmög­
lichkeiten mehr gibt 
und bei dem das 
"vorsorgliche wis­
senw um die eigene 
Infe kt ion oft Pa nik 
auslöste . Die "für­
s orgliche Belage­
rungw der Seuchen­
hy gieniker, die die 
ganze Bevö lkerung 
oder wenigstens die 
"Risikogruppenw mög­
lichst komplett durch­
testen wol l t en , hat mit 
dem Ausbleiben der 
~assenepidemie AIDS in den 
Ländern der l. Welt abgenom­
men und einem individual isier­
t en "Problembewusstsein" Platz 
gemacht, um dass s ich die AIDS-Hilfen mit 
ab nehmender öffentlicher Förderung kümmern . 
Der k ritische Impuls , der von den " Test - Ver­
weigeren" ausging, die damit zum Ausdruck 
br1ngen wollten, dass Pr~vent1on nicht a n 
die nPosit ive n" delegiert werden darf , die 
die a nderen vor sich schützen müssen , son­
dern eine Ange l egenheit a ller ist , hat sich 
aufgelöst zugunsten einer pragmatischen 



Praxis des "Verlobungstests", mit dem schl"n1le 
Pärchen ihren partnerschat ·t liehen Binnenraum 
zur HIV-freien Zone machen und das Ehever­
sprechen durch die Vertrauens f ormel "draußen 
nur mit Gummi, drinnen ohne" ersetzt wird. 

Selbst der medizi-
nisch-k riegerische 
Optimismus der er­
sten Jahre der Anti­
retroviralen Thera­
pien, die möglichst 
alle Infizierten 
möglichst früh mit 
dem "Hit hard and 
early"-Konzept zum Pillenschlucken überreden 
wollte, ist einer differenz ierteren, bedäch­
tigeren Haltung ge·;1ichen, die ein rationales 
"Zuwarten" im gesunden HIV+ Status ermöglicht 
- kontrolliert durch Viruslast und Helfer­
zellzahlen, um sich nicht von der ersten 
opportunistischen Erkrankung überraschen zu 
lassen. 

Alles gute Gründe, 
die Haltung der 
Testver;·;eigerung 
erneut zu überden­
ken . Warum f ällt es 
einigen - auch mir -
trotzdem so schwer, 
von der langjährigen 
Unge1üssheit als 
Ungetesteter zum 

"de f initiven Status" zu wechseln? 

Ich denke, die " kontrollierte Uns icherheit" 
des ungetesteten Status k orrespondiert mit 
der "kontrollierten Unsicherheit" des Safer 
Sex-Konzepts der Präven­
tion - der Praktike n, 
die ein k ontroll ierbares 
Risiko bergen, ohne 
absolut sicher sein zu 
können: Definitiv 
"Sicheren Sex" gibt es in 
letzter Konsequenz nur im 

• l: 
< 

Verzicht auf jeden direkten penetrativen Akt 
und vielleicht sogar auf j e den Schleimhaut­
kontakt, da unge wol lte, potentielle Risiko­
situationen (das geplatzte Kondom, das un­
angekündigte Abspritzen beim Blasen, das 



heitige Zahnfl eischbluten) nur so 11irkl ich 
vermeidbar sind. 

In me iner Ent scheidung für die " k ontrollier­
t en Risiken" der "deut schen" Sa fer Sex Regeln 
(die niederländischen ~·:aren da z.B. immer 
s trenger und f avorisierten das "Jack- off 
llodell , also die a usschließliche gegenseitige 
~asturbation) bedeutete - und bedeutet der 
unge t estete Status we iterhin die llög l ichkeit, 
angs t f reier Sex zu machen als es mir der 
positive oder negativ e Status ermöglicht: a ls 
HIV-Positiver ist das wissen, den a ndern 
inf izieren zu können - trotz a ller gemein­
s ame n Vera n t ·;:ortung iür Prävention - eine 
k onkrete Option und nicht nur eine llöglich­
keit und a ls HIV-Negativer konkre t isiert sich 
die Inf e k tionsgefahr durch einen " s tatusunbe­
kannten" Partner dire kt er a ls b e i der im Un­
getesteten s tet s vorhandenen Option, selbst 
auch positiv zu se in. 

Im Gegensatz zum vielia ch auch von den pro­
iessionellen Präventionisten (~edizinerinnen, 

AIDS-Hil fe n, Gesundheitspolitike r-Inne n ) ge­
äußert en ~einung macht mich das HIV- Tester­
gebnis in der k onkreten sexuel len Bege gnung 
nicht s icherer - vielleicht ist es die Vag­
heit des ungetesteten Status , die mich die 
ka lku liert en Risiken de s Saver Sex eingehen 
lässt. 

Gegen diesen Vorteil de s Le bens in d er Gra u ­
zone gi l t es , die unbestreitbaren medizini­
schen Vorteile eines rechtzeitige n pos itive n 
Testergebnisses abzuwägen . Aber das Leben is t 

IC~doyou? 
r 

eben nicht allein 
lledizin. 

Darum hier a lso kein 
energisches Votum 
für oder gegen den 
Test - es gilt , ei­
nen kla ren Kopf zu 
b er:ahren und die 
Ent scheidung be v1usst 
zu tre1'ien - Angst 
vor der Inf ektion 
1"/ie Angst vor dem 
Test sind immer da­
bei aber sie a lleine 
sind ein schlechter 
Ratgeber. 



tlue Derek 
••• Ich werde den Xampf gegen das Virus 
nicht gewinnen - trota all der SprU.che wie 
.Leben mit .U:Ds•. Die Gesunden haben sich 
das Virus aunutae gemacht - und so mtisaen 
wir mit J.IDS leben, walhrend sie den Quilt 
fil.r die Motten Ton Ithaca über der wein­
roten See auswerfen. 
Das schalrft die Sinne, aber etwas anderes 
geht Terloren Der Sinn für die Wirklich­
keit, theatralisoh ersoffen. 

Blind denken, blind werden 

Zu leben und au besitaen ist nicht ewig 
kalmpfe gegen deine Yurcht, die den J.nfang, 
das Daawischen Wld das Ende umgibt. 
l'iir Blau gibt es keine Grenaen oder Lösun­
gen. 
Wie kamen meine 7reUllde über den kobalt­
blauen 7luS, womit haben sie den 7alhrmann 
bezahlt? J.ls sie aum tiefblauen Ufer auf­
gebrochen sind, über ihnen der pechachwar­
ae Himmel - einige starben aufrecht mit 
einem Blick: aurU.ok:. B.aben sie den Tod ge­
sehen in seinem dunklen Wagen, wie er 
seine blaugefleokten Höllenhunde durch die 
•alchte peitschte, haben sie 4en Trompeten­
lalrm in der 7erne gehört? 
DaTid ran.nte nach Hause, drehte durch im 
Zug Ton Waterloo Station, wurde erschöpft 
und gans Ton Sinnen zurU.ckgebraoht, um 
noch in derselben •acht au sterben. Teny 
weinte unaufhörlich und sprach unauaammen­
halngend Tor sich hin. J.ndere Terwelkten 
wie Blu.men, Tom blaubalrtigen Sensenmann 
geschnitten, Tertrocknet, als ihr Lebens­
saft schwand. 

Ungeduldige Jünglinge der Sonne 
Brennen in tausend 7arben 
Ihr Xamm schnellt durchs Haar 
In Badezimmerspiegeln 
7icken Terschmolaen und schick 
Tansen in den Strahlen smaragdener Laser 
Paaren sich auf Vorstadtbetten 
Sperma geapritat auf nukleare BrU.ter 
Was für eine Zeit das war ••• 



Sex ohne •urnrni uncl 
Risiko 

von multipla curiosa 

Ich muss euch was gestehen: Fast nie 
benutze ich beim Sex Kondome. Und das, 
weil ich es eben einfach nicht 
brauche, und auch gar nicht so richtig 
mag, einen Schwanz in Mund oder Arsch 
zu nehmen, oder den meinen in die 
Körperö ff nungen einer Person einzufüh­
ren. Sicher, auch das ist alles schon 
geschehen, man will Ja nichts unpro­
biert lassen; vor allem lässt man sich 
auch au f vieles ein, um die Person 
seines a k tuellen Begehrens zu veran­
l assen, einem körperlich etwas näher 
zu k ommen. 

Das hielt ich eigentlich nie für 
besonders e r wähnens wert. Doch in 
vielen Diskussi onen nird ein mehr oder 
weniger als Selbstverständlichkeit 

gehande l ter Konsens fü r 
oh~.„, mich hörbar, den ich nur 

kein (~.;,. „.,. sehr ungenau und bildhaf t 
Sex ~ be sehre ib en k ann 1 ich sehe 
Arschlöcher und Schwänze in Groß­
au f nahme, rieche den Geruch von Gummi 
und Kot, schmecke leicht bitter­
salzigen Glibber und fühle einen Druc k 
im Hals aus Magenrichtung k ommend. Für 
mich nicht wi rklich ekelerregend. 
Erotisch ab er auch nicht. 

Ausschlaggebend für die s e Stellung­
nahme sind aber wohl diejenigen 
Freundinnen, die meine Neigungen 
(natürlich von einem "rein wiss en­
schaftlichenM Stand-punkt) a ls 
nPerVerSM Oder ndeviantM bezeichnen. 
Hierbei verfiel ich unwillkürlich in 
ratloses Kopfschütteln. Schon wieder 
diese Worte aus Schriften einer Ze it, 
in der so Jeglicher Trieb benannt 
wurde, der sich nicht au f Handlungen 
der geschlechtlichen Be fruchtung oder 
zumindest ihrer Simulation bezog. 



Nun f ind en wi r uns e t wa ein Jahr­
hunder t s pät er wieder, und haben es 
immer noch nicht geschaff t, uns and e r s 
durchs Leben zu ta s t en , a ls wa s wir 
sehe n und wie wir sind, in " n orma l u 
und "abartig" zu kl a ssifiz i eren und 
unser Bil d zur Erklärun g der Wel t 
grundsät zlich und au sschließl i ch au f 
dem, wa s wir fü r normal h a l t en , zu 
ma len. 

Na denn, fick t wenn euch danach ist 
oder geht euren anderen Gelüsten nach, 
treibt's schön bunt. Und vergessen wir 
nicht ganz, dass wir und unsere Mit­
mens chen nach dem Treiben 



Hun.le. ~aen. ICJn.ler. 
Lich-t - 1in„ "'' sute 

MeNchen nich-t. 

Eigentlich habe ich ja nichts gegen Kinder. 
ilein kle iner Neffe zam Beispiel ist recht 
patzig and •;1ill aach partoat nicht in die 
Kirche mit der Oma. Das ist sehr 
sympathisch. Andere, oder vielleicht sogar 
a lle anderen Kinder, sind ein Graas , sind 
die Qaal des Alltags, das Folterinstru.ment 
schwalenf'eindlicher Kinderprodazenten, die 
Geißel emanzipierter Großstadtbe.-1ohner, der 
Flach des 21 . J ahrhanderts and potentiel ler 
terroristischer liach;·:achs. 
Vielleicht schüt t elst da gerade den Kopf, 
denkst ich sei ein böser ~ann , der kleinen 
Jl.lDgen Bälle zersticht and den ilädchen die 
Barbie-Puppe höpft , nachdem mit ihr der 
Aat olack zerkratzt \·;u.rde. Aber ich kann 
ke ine Bälle fangen u.nd habe gar ke in Au.to. 
Alles ist wahr, wa s ich hier berichte, 
nichts ist übertrieben and weniges besser 
in der Stadt , in der du. •;1ohnst. Vertrau. ' 
mir! 

Das übertrieben große Schau.kelpi'erdchen der 
Kinder meiner ~itbewoherlnnen stand ge wiss 
nicht zufällig vor meiner Zimmertür, a ls 
ich morgens, schlaftru.nken and mit 
Harndrang, au.s dem Raame trat. 

Kein Tuch schützte mein Schienbein, kein Lichtblick meine 
Seele. 
Blut färbt's Pferdebeinchen rot und schwarz der Schock 
mein Augenlicht. 
Der Hass schwillt schnell ins Angesicht, 
doch schneller noch klingt's Schreien durch die Hallen. 
Zu Boden sank ich, Schmerzgeplagte -
der Kindertraum am Beine nagte. 

So s ieht mein Alltag aas. Das Stellen von 
Stolperfallen gehört zar Gru.ndaasbildangvon 
Kindern . 'Wahrscheinlich gibt es irgendv10 
versteckte Gu.erilla- Camps, in denen s i e so 



etwas beigebracht bekommen. Die Eltern 
gehen da auch gleich mit hin und bekommen 
eine Gehirnwäsche. 
Der heimtückische Angriff eines 
Schaukelpferdes wird in der Rezeption des 
Geschehnisses nämlich zum Angriff auf das 
Spielzeug des Kindes, also auf das 
Wohlergehen desselben und somit auf das der 
Eltern und ihre ökonomische Unabhängigkeit, 
v1 eil Spielzeug so teuer ist und Kinder in 
dieser Gesellschaft, gegen die die Eltern 
we gen ihres Kindes ja nichts mehr tun 
k önnen, gehasst und Eltern deklassiert 
würden. Dreckig gemacht habe ich das arme 
Tierchen auch noch und hinterher nicht 
geputzt. Ich bin gemein. 

.,.,, '\ ,,.., ~~ 
\,t~,t "'•r .... o.-. •c• 
ck~~.~r~ 

t..a„r ,+ 
~-,.\e. w·' r 

"'et. 9'.\- -4-o 

~C.C.o-' p~~ ~") 

"""'"'~ .,,,..,, d p. c.v, \.,c_ 

,„;~,.. r i„'1~~ 

Nur muss man erst mal das Putzmittel 
f inden, welches, wei l nun beschlossen 
wurde, die Kleinen seien genau jetzt gros 
genug, um dieses auch trinken zu können, 
verschollen ist. Das ist natürlich 
Blödsinn. Kein Kind kann unsere Pu.tzmittel 
trinken! Wir haben total kindergesicherte 
Spezialverschlüsse an unseren 
Pu.tzmittelfl aschen. Selbst Ruderinnen und 
Kick-Box-Champions sind schon am 
Öffnungsversuch gescheitert. Auch mir ist 
schon mal ein Fingernagel dabei 
abgebrochen. 



Die kleinen Racker aber s ollen natürl ich so 
s tark und über Gebühr inte lligent s ein, 
das s nur ihre Körpergröße Schutz vor 
Unwi s senheit gebiert. 
Ja, will ich denn die Kinder vergif ten??? 
Sollen denn kleine süße Kindermägen 
durchgeätzt und Kinderhändchen Aua v;erden? 

Nein, nein, das will ich nicht, bedenkt, 
in Essigreiniger getränkt, 
ist's Zahnbürstlein gewiss 
kein Gewinn mehr fiir's Gebiss. 

Denn s eitdem das Zahnbürstenabste llregal 
zur k indersicheren Putzmitte l deponie 
erklärt l"IUrde, ergießt sich Pi ma l Daumen, 
ein Zentilite r Reinlichkeit, in Bors t und 
Gaumen. 

Der .Kleine will doch nur mal Fangen spielen, 
will Hoppe Hoppe besser zielen, 
will die Tür auch heile lassen, 
kann noch nicht ganz das Spiel erfassen. 
Aber schnell ward das Gejammer groß, wenn mittenmang 
im Vorwärtsdrang 
das Tor die Tür zum Grausen wurd' , 
weil Tante Miss Goligbtly soft erwähnte, 
dass, und zum Beweis sie gähnte, 
sie schlief bis sie erwachte, 
weil etwas gegen Türen krachte. 
Durch Sportlichkeit soll Kampfgeist werden, 
weswegen ganze Kinderherden, 
den Hass der Me.nschen auf sich ziehen, 
sofern sie grad' kein Kind erziehen. 

Auch der Tros t, den' s Re imen mi r 
verspricht, hält se in Vers pre chen nicht. 
Ond nur v1eil ich mir die Namen der 
nha ls los en ~onster" (Liz Ta ylor ) nicht 
merken kann , so lange s ie nicht "Du bis t 
zweif ellos e in überaus netter r.lensch" zu 
mir sagen können, bin ich ja noch ke in 
schlechter . Das i s t nur die wahrheit und 
nichts als die Wahrheit. 

Ihre Miss Golightly 

( Tip: b e im Lesen das Ver s maß beachten! ) 



Die Redak tion emp1 i ehlt : 

die (schwule) baustelle bietet einen 
treffpunkt für schwule, lesbische, 
queere und multiidentitäre men­
schen aus dem emanzipativen 
spektrum der gesellschaft. 

(J) 

wir bieten monatlich: 

jeden 2. donnerstag 
kneipenabend im linken laden 
kleiner schäferkamp 46, 
hamburg 

jeden 4. donnerstag 
wechselnde veranstaltungen 
an wechselnden orten. 

wenn ihr termine, 
mitteilungen und 
stellungnahmen 
per e-mail von 
uns erhalten wollt, 
schreibt an: 
baustelle_hh@yahoo.de 

Ia.prea awu 
Berausgc'be rin : 

1 
1 

io:ibebe~ lnb t i~ut 1 r die Schönhei t der ?~nt e 

AUl age : 800 S tUc~ 

Poe\aneohri!\1 Redaktion Tun\ ent 1nt e, 
:D- }0167 H&DDOTer 
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:!.1gentu..=u vorbeha l t : Di~se Ze 1 t so b.ri.:~t is t so l a ngr­
Ligen ~ w:i deu Absenders , bis s ie d c r/d ~c Gera ngenen 
pers~n ich a u ug ehandigt ~orden iu t. " Zur- P.&be- Ua hmeu i s t 
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WilclSetnüse­
spezie-lrtlter. 

Wo das warme Frühjahr zv.'ar noch ein 
Weilchen auf sich warten läSt, kann die 
Kräutertunte die Gaumenfreuden aus Wald und 
Feld kaum noch erwarten. Wenn erstmals 
wieder der Bärlauch den Wald mit seinem 
Duft erfüllt, ist sie nicht mehr zu halten, 
plündert Wiesen und Felder und zaubert eine 
delikate Vorspeise, wie sie in keinem 
Gourmetkochbuch zu f inden ist. 
Ein Spitzwegerichsüppchen mit 
Wiesenbröt-chen und Bärlauchbutter 

••• Sprtzweserichsüppchen 

Zwiebeln oder Schalotten 
Butter oder Öl 
Gemüsebrühe 
111.ilch 
ein wenig würzigen Reibe­
käse 
pro Person eine Handvoll 
Spitzwegerichblätter, 
-blüten, -knospen und -samen. 

Die sehr klein geschnittenen 
Spitzwegerichblätter und die 
Zwiebeln in Fett andünsten. 
111.it einer Mischung (im Verhältnis 1:1) aus 
Gemüsebrühe und ldilch ablöschen. ldindestens 
20 111.inuten köcheln lassen (sonst k ommt der 
geschmackliche Uerraschungseffekt nicht 
zustande). Anschließend pürieren und mit 
etwas lduskat, dem Reibekäse und etwas Sahne 
verf einern und mit den Spitzwegerich­
knospen, -blüten und -samen be s treuen. 



Die Wiesenbrötchen 
500 g liehl . 
l Päckchen Backpulver 
l Teelöffel Sa lz 
100 g Butter 
250 ml Buttermilch oder ililch 
Eine gute Handvoll v:ürzige Wildkräuter, 
z.B. Giersch, Lö\·:enzahn , Spitzv„egerich, 
BeifuB, Knoblauchrauke , Scha fgarbe, 
Gundermann • •• 

Das ilehl mit dem Backpulver und Salz ver­
mengen und mit Butterflöckchen überstreuen . 
Die gewa schenen und Kleingehackten Kräuter 
in der ~ilch pürieren und a lles zusammen zu 
einem Teig kneten. Wenn nötig noch etwas 
liehl oder liilch dazugeben. Et wa 20 kleine 
Brötchen daraus iormen, einritzen und auf 
ein ungefette t es Ba ckblech legen . I m auf 
220y C vorgeheizten Backofen 20 - 25 
ilinuten backen. 

Die a;,rl~uchbutter 
125 g Butter 
eine Handvoll Bärlauchblätter 
etv1as Salz 

Die Bärlauchblätter 
möglichst 
kle inhac ken und mit 
e iner Gabel in di e 
raumt empe ra-tur1·1arme 
Butter mit dem Salz 
zusa mmen eina rbeiten 
ilöglichst 6 Stunden 
ziehen lassen . 



&inl„cluns zur za. Hornol„ncl•oche 

von SA 1'7.•.•• bis So. za.•.•• 
bei clen sieben~ ... 

. . . bei c1en sieben zwersen 
Nach dem l auen 'Winter 1·1inkt nun eine 
Landwoche im schönen Leinebergland. Da, wo 
lau~ Legende die 7 Zwerge ;·1ohnen. Ist das 
nicht toll? 
Und langsam wandert die Homolandvioche auch 
wieder gen Süden, wo es warm ist und die 
Palmen blühen. Allerdings be f inden 'öir uns 
die smal auf' einem Berg und ein fr isches 
Windehen umschmeichelt gerne mal das 
Buchengrün. 

Die Homoland"öoche ist ein Treffen fü r 
schwule Autonome, autonome Sch1·1ule , 
männerliebende Punks, schv1anztragende 
Queers, Tunten, homosexuelle 
Hausbesetzerinnen, schwuchtelige Linke und 
linksradikale Schwuchteln, v1elches alle 
halbe Jahre stattfindet. Fern ab vom Stress 
der Städte diskutieren .-iir über Themen, 
Theorie und Praxis, konstruieren und 
de konstruieren Identitäten, fröhnen 
leiblichen Lüsten und lustvollen Lastern, 
spielen Akkordeon, Bridge und Croquet, 
trinken Saft, Sekt oder Selters, ••• 



Die Woche wird durch alle Teilnehmerinnen 
gestaltet und ist immer so toll oder so 
langweilig, so auf regend oder stressig wie 
die Teilnehmerinnen. Je mehr Leute im 
Vorfeld Arbeitsgruppen vorbereit en, 
Diskussionspapiere und Themenvorschläge 
mitbringen, desto spannender und intensiver 
1'/erden die Begegnungen und der Austausch. 
Welche kommen 1·;ill, sollte sich möglichst 
f ür die gesamte Woche Zeit nehmen. Eine 
frühere Abreise oder spätere Anreise 
verhindert of t, manches zu verstehen und zu 
erleben. 
Ond das ist nicht nur so daher daher 
gesagt, s ondern Erfahrung. 

Om dich für die Homoland«1oche anzume l den, 
wa s die Planung vereinfacht, schickst du 
einfach eine e-mail an tuntentinte+gmi. net 
oder meldest dich telephonisch unter 05533-
1400. Dann bekommst du eine Orts- und 
Anf ahrtsbeschreibung und alle Heiteren 
nötigen Infos. So einfach ist das. 
Natürlich entstehen Kosten f ür 
ttbernachtung, Ernährung und Genussmittel. 
Näheres erfährst du bei der Anmeldung. Am 
Geld soll es aber nicht scheitern, dafür 
werden wir schon sorgen, f alls s onst gar 
nichts geht! 

Vor Ort haben wir die l!öglichkeit Croquet 
zu spielen, r;andern zu gehen, llusik zu 
machen, Feuer zu entfachen, Filme zu gucken 
(auch Super8), in einer tollen Küche zu 
kochen, Bauern zu begegnen, Tischtennis zu 
spielen, rumzulümmeln, zu diskutieren, 
Party zu machen ••• 

••• ..,.ie gut, dass es die Landwoche gibt! 



le Ges'tal'ten 
das 

verwunder't 
ans Keer und 
bliok't ver­
'trlium't in die 
Ferne ••• 
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Doch da, oh 
Wunder, die 
Meerjungfrau 
erscheint und 
reicht eine 

off enbaret 
dem Jüngling 
ein geheim­
nissvolles 
Schrif t werks 
Die 

<dlllfh.ltlbtt 





UDd froheD 
ltlutes geht es 

~lll!!FI zurück Dach 
liiesgrau ••• 



Und zuriiok in •ieagrau ni1DJ11t die 
g'UAtar.tüii&ihren Weg zu den dunklen 
Gestalten ••• 

So nilDJllt die Ketarmorphoae ihren Lauf ••• 









in einem glück­
lichen Tuntentan1. 





vvas auch geschieht: 

Spendet! 
In 11elcher Foro s uch i mmer dieses Projeb. t 

iort bes t eht: Gel d 1drd s u 1 jeden Fa ll geb.raucht . 

Denn die Ffor1·nung s t irbt j a sch l i eßlich zule t z t, 

der Champagner ist ba l d a lle , und .: enn es nicht 

besser 1;-i1·d , 1:ird es eben s chl echt er. AuBe.r a lle 

o s chen da s Best e dra u s , l >'B S bes t i = t da s Beste 

1:ä re . Wir l a ssen uns doch nich t ins 8ocl.shorn 

j agen . Da s 11är ' j a noch s chöner . Nicht mit uns . 

Spendenkonto 71111/n1li11I" o. tintentuntbrief 
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